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Pygmäen in Europa und Amerika.
Von J. Kollmann. Basel.

Die Nachweise von Pygmäen in Europa mehren sich,
und damit die Bedeutung dieser Erscheinung für die
Urgeschichte des Menschengeschlechtes. Solange nur
in Afrika und dem Inselarchipel kleine Menschen ge
funden wurden, erschienen sie als ein Kuriosum, das an
sich von hohem Interesse war schon wegen der Angaben
Homers und anderer griechischer Autoren, aber weiter
ging es streng genommen bei weitaus den meisten
Schriftstellern nicht. Es verging eine vei-hältnismälsig
lange Zeit, bis die Beurteilung etwas tiefer griff. Noch
bis zu dem Anfang der siebziger Jahre und selbst noch
nach dem Erscheinen des interessanten Buches von
Schweinfurth, „Im Herzen Afrikas“, hielt man die
Angabe von Pygmäen nördlich vom Äquator für reine
Erfindung, für mythisch, und als er gar ein Regiment
derselben bei dem König der Mombottu gesehen haben
wollte, da hielten nicht wenige diese Angaben des erfolg
reichen Reisenden zum mindesten für Jägerlatein.

In dieser geringschätzenden Auffassung hat sich all
mählich ein kleiner Wandel vollzogen, weil das höchste
Interesse in der Frage gipfelt: Wie verhalten sich die
Pygmäen ihrer Abstammung nach zu den anderen Stäm
men, unter denen sie leben? Wenn es unzweifelhaft
ist, dafs die Akka, die Batua u. a. Neger, und zwar
Zwergneger sind, so dürfen sie nicht allein für sich
betrachtet werden, sondern nur im Zusammenhang mit
anderen Negern. Denn eine Verwandtschaft zwischen
ihnen muls doch vorhanden sein. In der nämlichen Form
tritt uns dasselbe Problem überall entgegen, ob wir
die Weddas von Ceylon, die Negritos der Philippinen
und die Zwerge der Halbinsel Malakka betrachten oder
ob wir die Pygmäen Europas berücksichtigen. Bei den
letzteren wird die Frage bis zu einem gewissen Grade
akut. Solange nur von den Zwergvölkern unter den
farbigen Rassen die Rede ist, trägt die ganze Erörterung
mehr einen akademischen Charakter; sie berührt uns
nicht unmittelbar. Sobald aber unsere eigene Abstam
mung dabei auf der Tagesordnung erscheint, erhöht sich
die Teilnahme an der Diskussion, denn sie gewinnt eine
gröfsere Aktualität.

Dabei kommt noch ein anderer Umstand in Betracht.
Solange Pygmäenfunde in Europa vereinzelt auftraten,
war trotz der Verwandtschaftsfrage das Interesse kaum
lebhafter ei'regt worden, denn so ein paar Zwerge konnten
ja auch am Ende pathologisch sein. Sie fielen unter den
Begriff degenerierter Rassen, wie wohl manche dachten.
Diese Beui’teilung wird aber immer unzulänglicher, wenn
es sich mehr und mehr bestätigt, dafs Exiropa einst eine
ganze Bevölkerung von Pygmäen besafs, wie heute noch
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die Philippinen oder Ceylon oder das dunkele Afrika.
In dieser Hinsicht sei deshalb daran erinnert, dafs in
der Schweiz, und zwar an drei verschiedenen Orten,
Pygmäenknochen in Gräbern der neolithischen Pe
riode, vermischt mit Skelettresten hochgewach
sener Europäer gefunden worden sind. Wie noch heute
die farbigen Pygmäen zumeist mit den farbigen hoch
gewachsenen Stämmen zusammen leben, so war dies wäh
rend der neolithischen Periode auch in Europa der Fall.
Das beweist jede neue Entdeckung dieser Art, so z. B.
in Frankreich. In einer neolithischen Station, genannt
Cave aux Fees bei Brueil (Departement Seine-et-Oise)
sind Knochen von Pygmäen neben Knochen hochge
wachsener Leute gefunden woi’den, und zwar bis zu
9 Proz. Das ist freilich nicht übermäfsig viel, aber man
weifs ja, wie bei Ausgrabungen mit den Menschenresten
verfahren wird, sie werden in unglaublicher Weise ver-
schleudert. Es ist deshalb gar nicht anzunehmen, dafs
gerade die Pygmäenknochen mit besonderer Sorgfalt
gesammelt wurden. Wenn nun dennoch so viele dort
in jener Periode sicher nachgewiesen sind, so fällt ge
rade ein solches Zahlenverhältnis um so bedeutender

ins Gewicht.
In einer anderen neolithischen Station ist das Ver

halten übereinstimmend. Unter den langen Knochen
von Mureaux befinden sich solche von Pygmäen und
von hochgewachsenen Leuten. Dasselbe ist der Fall in
einem dritten Gräberfelde bei Chalons-sur-Marne, dessen
Knocheninhalt von Manouvrier unter Mithülfe von

Pokrowsky beschrieben worden ist. Als die erwähnten
Gräberfunde in Frankreich geboi'gen wurden, war die
Thatsache von dem Voi’handensein von Pygmäen in
Europa noch nicht genügend bekannt, und so kommt es,
dafs das Vorkommen der Knochen zwerghafter Leute in
Frankreich noch bis hexxte gar keine weitere Berück
sichtigung gefunden hat. Aber die Vergleichung der
Zahlen über die Länge der Oberschenkelknochen be
weist klipp und klar, dafs in Frankreich in der neo
lithischen Periode an drei verschiedenen Orten
Pygmäen zusammeix mit den hochgewachsenen Leuten
gelebt haben. Man darf mit Siohei’heit darauf rechnen,
dafs noch viele Fuixde der Art gemacht wei’den, denn die
Höhlenforschung ist dort sehr ergiebig. Zahlreiche und
wichtige Beiträge haben die Anthropologen dieses Landes
schon geliefert, besonders für die neolithische Periode,
denn in den Höhlen findet sich ein Material an Schädeln
uixd Knochen in einer Vollständigkeit und Menge, wie
es in Europa kaum ii'gendwo mit solcher Reichhaltig
keit anzutreffen ist.
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